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Breslauiſche Erzähler, 
Ging Wochenſchrift. 


Fuͤnfter Jahrgang. No. 11. 


Sonnabend, den roten März 1804. 


Erklarung des Kupfers. 
Der Gipfel des Prudelbergs. 


Dieſer ziemlich hohe, faſt runde Berg, iſt vielen un⸗ 
ſrer Leſer gewiß durch eigne Anſicht bekannt, da 
nicht leicht jemand das ſchleſiſche Gebirge beſucht, ohne 
ſich in dieſer reizenden Gegend zu verweilen. Von 
der Nordſeite ſcheint der Berg weniger hoch, weil er 
ſich an einen WEN Berg lehnt, mit dem er verbun⸗ 
den iſt. : z 

Ein bequemer Weg führt zu dem Gipfel hinauf, 
Freundliche Ausſichten in das entfernte Gebirge und 
die nähern Thaler, imponirende Steinmaſſen in der 
Naͤhe; Hoͤlen, Grotten und in Fels gehauene Ruhbaͤnke, 
unterhalten den Wandrer, der die Mühe nicht ſcheut, 
dieſen Gipfel zu erſteigen, der auf dem een 
Kupfer abgebildet iſt. 
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Herr Endler hat in feinen monatlichen Lieferun⸗ 
gen illuminirter ſchleſiſcher und glaͤtziſcher Gegenden, 
einige dieſer reitzenden Anſichten in groͤßerm Format 
gegeben. Die Arbeiten dieſes Kuͤnſtlers in dieſer Ma⸗ 
nier, ſind den Freunden der Natur und des Schoͤnen 
zu bekannt, als daß ich hier mehr daruͤber zu ſagen 


brauchte. 


R. 


Der Polytheiſt. 
Ein Bild des Menſchen auf der zweiten Stufe 
: ſeiner Kultur. 

Das Zeitalter, in welchem der Menſch auf der 
zweiten Stufe ſeiner Kultur ſteht, hat man nicht mit 
Unrecht das Bluͤthenalter der Natur genannt, oder es 
mit der frohen Zeit der Jugend verglichen, wo wir mit 


leichtem Sinn durchs Leben huͤpfen; es nicht begreifen 


* 


paßt. 


können, wie das reifere Alter ſorgen — der Greis 
uͤber ſchlechte Zeiten klagen kann — alles lacht uns an; 
und die Welt lachte der Menſchheit auf jener jugendli⸗ 
chen Stufe ihres Alters, wo fie uns unter dem ſchoͤ⸗ 
nen Volke der Griechen noch in der Erinnerung entzuͤckt. 

Wir muͤſſen indeß ſehr wohl den Anfang dieſer 
Periode, wo die Menſchen fic) eben von der groͤbern 
Sinnlichkeit losgemacht hatten, von den letztern Zei⸗ 
ten derſelben unterſcheiden; wo ſie herangereift, die 
ſchoͤnen Geſchoͤpfe ihrer Phantaſie, ihre Goͤtterwelt an 


die Begriffe des Verſtandes zu knuͤpfen ſuchten; weil 


das ſchoͤne Bild eigentlich nur auf dieſe letzten Zeiten 


In 
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In der erſten Hälfte entſtellt noch ein Anſtrich von 
Rohheit ihre Züge. Sie meſſen ihre Goͤtter noch 
zu ſehr nach ihren eignen Neigungen und Leidenſchaf⸗ 

tenz; man ſchlachtet ihnen blutige Opfer; und ſelbſt 
die Altaͤre der Griechen, auf welchen zuletzt die hoͤch⸗ 
ſten Ideale der Kunſt glaͤnzten, rauchten Anfangs vom 
Menſchenblute! Nur wie die Kultur der Kraͤfte har⸗ 
moniſch fortruͤckte, wie fic) der ſchoͤne Sinn für die 
Kunſt entwickelte, wurden die Geſinnungen milder, 
die Sitten ſanfter, und die Götter menſchenfreundlicher. 


Ich habe hier der Menſchenopfer ermähnt, welche 

man den Göttern brachte. — Wir ſchaudern bei den 

Gedanken; allein der Polytheiſt verbindet mit feinen 
“Göttern keineswegs den Begriff, den wir damit ver 

binden. Sie waren ihm keine wohlthaͤtige Weſen, wie 

wir uns eine Gottheit denken, ſondern ſie glichen den 

Menſchen auch darin, daß ſie wie dieſe zuͤrnten, wie 

dieſe durch Geſchenke verſöhnt, oder zu Gunſtbezeu⸗ 

gungen gereitzt ſeyn wollten. 


Wenn der rohe Seythe den Sieg uͤber einen Feind 
feinem Schwerdte zufehrieb, fo iſt es eine beſondre 
Gottheit, der der Polytheift feinen Sieg verdankt, und 
die Gefangnen, welche jene aus Sitte mordeten — 
bringt dieſer ſeiner Gottheit zum Opfer, die an Men⸗ 
ſchenblut ein Wohlgefallen haben muß, womit ſie 
als Gottheit des Kriegs ſich auf Schlachtfeldern ver⸗ 
weilt, weil man den Sieg als ihr Geſchenk, die Nie⸗ 
derlage als eine Folge ihres Zorns betrachtete, Man 
kam endlich auf die Idee; daß dieſe Gottheit nur dar⸗ 
um Krieg errege, weil fie nach Blut duͤrſtete, und 
glaubte ſie zu befriedigen — den Krieg gleichſam ab⸗ 
L 2 guta 
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zukaufen; wenn man ihr von Zeit zu Zeit Mena 
ſchenopfer brachte. OS 

Uebrigens trägt die gefammte bürgerliche Verfafs 
ſung dieſer Menſchen ſchon den Stempel einer heran⸗ 
wachſenden Kultur. Sie beſitzen Eigenthum, und 
ſind an Grund und Boden geheftet. Die leicht aufge⸗ 
richtete Hütte des Nomaden, verwandelt ſich in ein 
feſtes Gebäude, in welchem der Hang zur Bequemlich⸗ 
keit den Erfindungsgeiſt ſpornt, und die Kunſt hervor⸗ 
ruft. 77 a 
Wenn die Menſchen nun in feſten Haͤuſern wohn⸗ 
ten, durften die Götter nicht geringer ſeyn — man eta 
richtete ihnen Tempel, und in dieſen jeder ſchoͤnen 
Kunſt einen weiten Wirkungskreis. Fre 

Das gefellige Leben überhaupt bekommt eine neue 
Anſicht. Der Vater einer Familie iſt nicht mehr un⸗ 
beſchraͤnkter Here derſelben; es nimmt eine öffentliche 
Gerechtigkeitspflege ihren Anfang, Gerichtshoͤfe wer⸗ 
den errichtet, und den Richtern durch beſtimmte Ge⸗ 
febe ihre Willkühr beſchraͤnkt. Aber ſelbſt uͤber die 
ſich bildenden kleinen Staaten hinaus, erſtreckt ſich 
das Band der Geſelligkeit; es erſtehen Voͤlkerbunde — 
es bildet ſich eine Art von Politik und zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen Regierungen ein wirkliches Voͤlkerrecht. 

Die Regierungsformen welche ſich in dieſen Staa⸗ 
ten bilden, haben faſt alle einen Anſtrich von Republi⸗ 
canismus, die ungebundene Freiheit des Wilden ver 
ſchwindet nicht ſo bald — aber ohne Ausnahme ver⸗ ; 
wandeln fie fic) nac) und nad) in bie monarchiſche 
Form. 5 a 

Vielleicht iſt der Menſch auf keiner Stufe ſeiner 
Bildung faͤhiger, für irgend etwas Gutes mit Enthu⸗ 
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fiasmus erfüllt, zu heroiſchen Tugenden entflammt zu 
werden, als gerade auf dieſer. Er erkennt das Gute, 
und feine Phantafie umfaßt es mit einer Gewalt, wel⸗ 
che ihn zur hoͤchſten Reſignation fuͤhrt. Mit Freuden 
opfert der Freund fuͤr den Freund, der Geliebte fuͤr die 
Geliebte — der Krieger fuͤr ſein Vaterland, das Leben 
auf — aber uͤberall wird auch das Opfer erkannt; und 
im eigentlichſten Sinne findet jede Tugend ihren Altar. 

Aber nicht allein wuͤrkt dieſes Uebergewicht der 
Phantaſie zur Veredlung des Menſchen hin — dieſer 
glaͤnzenden Seite des Bildes gegen fiber iſt eine fehr — 
ſchwarze; auch in der Grauſamkeit, in jedem Laſter der 
Inhumanität finden wir einzelne Beiſpiele auf dieſer 
Stufe, die alle Grenzen zu uͤberſteigen ſcheinen. — 

Die Araber, welche unter ihren erſten Kalifen ſich 
etwa auf dieſer Stufe der Bildung fanden; obgleich ſie 
durch Muhazneds Schwerdt gezwungen, den Glauben 
an eine Gottheit bekannten — gaben uns hievon ſchrek⸗ 
kende Beiſpiele. Moktar, ein Feldherr hatte einſt 
20,000 Gefangne gemacht; und ließ, wenn wir den 
arabiſchen Schriftſtellern glauben duͤrfen, mit kaltem 
Blute allen 20,000 die Koͤpfe abſchlagen — von He⸗ 
gage, einem Kalifen erzaͤhlt man, daß er waͤhrend ſei⸗ 
ner Regierung mehrere hundert tauſend Menſchen habe 
hinrichten laſſen. Die Fürſten der Maratten in Oſt⸗ 
indien geben uns noch jetzt Beweiſe. Der bekannte 
Hyder Ali ließ einſt 6000 Gefangnen Haͤnde und 
Füße abhauen, und die Verſtümmelten ſo ohne alle 
Huͤlfe in einer Sandwuͤſte verſchmachten. — 

Doch nur einzelne Beiſpiele ſind es, die uns zei⸗ 
gen, wohin das Uebergewicht der Phantaſie den Men⸗ 
ſchen führen koͤnne, wenn, feine natürliche Neigung 

ihn 
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ihn zur Grausamkeit leitet, und die grdpere Gewalt, 
wozu er durch die erweiterten Bande der Geſelligkeit 
gelangt, ihm in der Ausübung behuͤlflich find. Auch 
ſind es nur Voͤlker unter denen ſie vorkommen; wel⸗ 
chen die ſchoͤne Kunſt fehlt, welche eigentlich beſtimmt 
zu ſeyn ſcheint, auf dieſer Stufe den Menſchen zu eben 

dem Ziele zu leiten, wohin die noch mangelnde Sit⸗ 
tenlehre ihn nachmals leitet; ihm auf dem Wege des 

Schönen, die Wahrheit finden zu laſſen. 

Wo irgend die Kunſt Wurzel ſchlug, machte ſie die 
Sitten des Helden fanft, ohnen ſeinem Heroismus zu 
ſchaden — und wenn der blut'ge Ares ſelbſt im Kampf 

ſein Schwerdt lenkte — war es eine laͤchelnde Grazie, 
die den Lorbeer um ſeine Stirn wand. : 

Die Werke der Dichtkunſt haben über den menſch⸗ 

lichen Geiſt eine eigne Gewalt. Sie ergreifen ſeine 
Phantaſie, und führen ihn, trotz feines Verftandes — — 
mit ſich fort. Iſt ja die Dichtkuſt auf einer Stufe un⸗ 

free Bildung, wenn ich mich fo ausdrucken darf — ein⸗ 

heimiſch; ſo iſt ſie's auf dieſer zweiten. Der Dichter 
iſt da alles wirklich, was jetzt der Dichter in ſeiner 

Phantaſie fic) vorgaukelt. Jenem lebt die Natur — 

dieſer denkt ſie ſich nur als lebend; und daher der 

große Unterſchied in ihren Werken. — - 

Ein neuer Schriftfteller verglich die Werke der 

griechiſchen Dichter, mit den Werken der neuern, 
und zog den Schluß daraus: der Grieche wäre eben 
ſo hoch, ſeinem ganzen Weſen nach, uͤber uns erha⸗ 
ben, als die jetzigen Europäer über die Neger auf der 
Küfte von Africa. — Der Schluß iſt ungerecht, denn 
der Unterſchied, welchen die verſchiednen Bildungsſtu⸗ 
fen hervorbringen, iſt auch blos aus ihnen zu erklären; 

und 
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und wenn Gesner kein Idyll wie Theokrit dichtete, ſo 


konnte ſicher kein griechiſcher Dichter ein Gedicht, wie 
Schillers Kinfiler, oder ein Drama wie Goͤthes 
Taſſo dichten. — So wie die Eigenthuͤmlichkeit des 
Griechen uns unnachahmlich bleibt, weil wir uns nue 
auf feinen Standpunkt hin raifonniven können; fo haz 
ben auch wir unſre Eigenthuͤmlichkeiten, die unmittel⸗ 


bar aus unfrer Bildung entſpringen. 


Bruchſtuͤcke 


aus Fritz Waller, einem noch ungedruckten 
Roman. N 


9 — 


Die Erzählung 


aus dem rothfammtnen Putzbeutel 
(Fortſetzung.) 


Der Wirth führte mich eine Treppe hoch, und 
wieß mir ein ſchoͤnes geraͤumiges Zimmer an. Ich 
beftellte mir einige Butterſchnitten und eine Bout eille 
Wein zum Abendeſſen, und — der Ehrenmann em⸗ 
pfahl ſich. Ich nahm jetzt mein Licht in die Hand, 


um die bunten Tapeten zu beſehen, mit welchen das 


Zimmer ausgeſchmückt war. Auf der Hauptwand 
war der weiſe König Salomon zu ſehen, wie er auf 
einem hohen Throne ſaß, und von einer faſt zahlloſen 
Menge Weibern und Kebsweibern umringt war. Die 
Königin von Saba trat eben in die Shire feine Weis⸗ 
heit zu bewundern, und der freundliche König ſtreckte 
ihr mit einer holdſeligen Miene die Arme entgegen. 
ö i Armer 
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Armer Mustapha dacht ich, was ſpielſt du mit deinen 
zwei Weibern für eine aͤrmliche Rolle gegen dieſen be: 
ruͤhmten König! - 

Ich wandte mich zu einer andern Tapete, und ſahe, 
daß ich ganz in die Familie Iſai gerathen war! Kb: 
nig David war darauf vorgeſtellt, wie er ſchon alt 
und grau die ſchoͤne Abiſach erkohren hatte — und da 
ich von fern ſchon auf der dritten und letzten Tapete 
einen Mann erblickte, der von einem Haufen Weiber 
umgeben war, ſetzt ich unwillig mein Licht auf den f 
Tiſch, und warf mich in einen Seſſel. ; 

Jetzt ging die Thur auf, und ein Mädchen mit 
einem Engelblick voll Unſchuld trat herein, in einer 
Hand einen Teller mit Butterſchnitten, in der andern 


ein Glas und eine Bouteille Wein haltend. Ohne 


mich anzuſehen, machte fie eine fittfame Verbeugung, 
und ſetzte ihren Eßtransport auf den Tiſch. Der Ane 
blick des Mädchens uͤberraſchte mich; gern Hatt’ ich 
mich mit ihr unterhalten, aber — ſchnell wandte ſie 
ihr blühendes Antlitz weg, und ging der Shire zu. 


In der Angſt gelang mir eine Liſt, ſo fein erſonnen 


als gluͤcklich ausgefuͤhrt! Ich ergriff ſchnell die Licht⸗ 
ſcheere und fäuberte mein Licht ſo ungeſchickt, daß es 
auögelöfcht wurde. Natürlich mußte fie jetzt zuruͤck⸗ 


kehren; ich bat ſie mein Licht wieder anzuzuͤnden, fie 


machte einen freundlichen Knix und — die Unterhal⸗ 
tung war angeknüpft. — 

Dieſes Factum, welches ich mich erbiete zu bewei⸗ 
ſen — hat mir noch lange nachher Stof zu den tiefſin⸗ 
nigſten Betrachtungen gegeben. Ich lernte daraus, 


daß man oft in kritiſchen Augenblicken die kluͤgſten Ein⸗ 


fälle hat, ohne ſich darauf vorzubereiten und — daß 


dies 


n 
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dies eigentlich gar nichts Beſonders iſt. So bald ich 


nun mit dieſem Reſultat fertig war, ſanken eine Menge 
beruͤhmter Maͤnner in meiner Achtung um die Haͤlfte 
herab! Ich fand es nicht mehr ſo außerordentlich, daß 
Bonaparte ſo zu rechter Zeit auf der Bruͤcke von Lodi 
eine Fahne ergriff, und dadurch das Schickſal des Tags 
entſchied, oder daß Admiral Nelſon den Vortheil des 
Windes ſchnell benutzte, die Flotte des Admiral Bruys 
zu vernichten. — Dies alles ſag' ich, verlohr, nach 
meiner Erfahrung mit der Lichtſcheere, um funfzig 
Procent an Bewunderung, und ich getraute mir ſelbſt, 
wie vielen Adamsſoͤhnen, und mancher Adamstochter 
— dafern ſie beim Knall einer Kanone nicht wegen 
Nervenſchwaͤche Kraͤmpfe und Ohnmachten bekommt! 
— daſſelbe zu! Der Unterſchied zwiſchen einer Licht⸗ 
ſcheere und einer Fahne, und dem Ausloͤſchen eines 
aͤrmlichen Flaͤmchens, das von Talg und Baumwolle 
genaͤhrt wird, und dem Ausloſchen von zehntauſend 

ruͤſtiger Menſchenleben — iſt freilich ein wenig ſtark; 


aber es liegt offenbar nur in den Folgen, nicht in 


dem Entſchluſſe! : 
Ich bat, wie gefagt das holde Madchen, mein 

Licht wieder anzuzuͤnden; und indem fie den vorbeſag⸗ 

ten freundlichen Knix machte, floſſen die Worte: recht 


gern! ſo harmoniſch uͤber ihre Lippen, daß ich ſie noch 
zu hoͤren glaubte, wie die Sagerin ſchon i in der Thuͤre 


war. Sie eilen ſehr mein Kind! ſagte ich, und ſie 


erwiederte: Ich habe viel zu thun! — der alte 
Schwarzkopf hat verſprochen, heute Abend mit ſeiner 


Zauberlaterne herzukommen, und da giebts denn viel 

Gafte. — — Wollen Sie nicht auch herunter kommen i 

und zuſehen? Dies frug fie fo gefällig, fo freundlich 
einla⸗ 
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einladend, daß ich: o ja! fagte, da fie — ohne es zu 
erwarten, die Thuͤre ſchon zugemacht hatte, und: 
klapp! klapp! die Treppe in den kleinen Pantoͤſfelchen 
hinab lief. Ich koͤnnte hier vielleicht eben fo neue Vez 
merkungen fiber das angenehme und affhetifdy ſchoͤn 
klingende Klapp Klapp! weiblicher Pantoffeln machen, 
als Wilhelm Meifter, aber — die Mufen mögen ſich 
meiner erbarmen! — ich kann dieſem Klapp Klapp, 
wenn es ſich auch durch das Bewegen der niedlichſten, 
zarteſten Füße, welche je in einem Pantoſſel geſteckt 
haben, erzeugen ſollte — keinen rechten Geſchmack 
abgewinnen! — 

Mein erſter Blick nachdem die ſchöne⸗ Unbekannte 


fort war, fiel auf den Teller mit Butterſchnitten und 


ob mir gleich nicht hungerte, mahlte mir meine Ein⸗ 
bildungskraft, wie das unbekannte zauberiſche Maͤd⸗ 
chen ſie bereitete — ich ſah; wie ſie durch ihre milch⸗ 
weißen Finger glitten und — eh' ich mirs verſah, wa⸗ 
ren ſie rein aufgezehrt! — Ich griff nun zur Flaſche, 
und ohne zu unterſuchen, ob der Wein gut oder ſchlecht 
war, hatt? ich fie — gewiegt in den ſchoͤnen € Traum: 
daß eine Hebe ſie mir kredenzt! — eben fo a 
ausgeleert. 
: Mir war warm geworden, und les trat ansofne 
Fenſter. Welch eine Herrlichkeit entfaltete ſich hien 
vor meinen Augen! Unter dem Fenſter breitete ſich 
ein ſchoͤner ländlicher Fruchtgarten aus, und hinter 
dem Garten erhob ſich ein ſanfter Huͤgel und uͤber dem 
Hügel ſtieg in dem blauen geſtirnten Himmel der 
Mond herauf, und meine Phantaſie begruͤßte ihn, flog 
zu ſeinen Rieſengebirgen hinauf, tauchte in das Dun⸗ 
kel ſeiner Krater, und flog a die Milchſtraße, und 
ihre 
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ihre Schwingen erreichten zu beiden Seiten die Gren⸗ 
zen unſrer Sternſchicht, und kam an das Loch, wel⸗ 
ches nach Herſchels neueſten Zeitungen aus jener Ge⸗ 
gend ein benachbarter Nebula *) durch feine Anzie⸗ 
hungskraft in unſerm Himmel gemacht hat; und ver⸗ 
folgte dieſen Raͤuber, der uns fo widerrechtlich um ein 
Paar tauſend Sonnen, die Planeten, Kometen und 
Satelliten, die ſich als dienſtbare Lehnsleute um ſie 
drehten, und die ſich nach Lamberts Berechnungen, 
wenn wir unſern eignen Fixſtern zum Muſter nehmen 
— leicht auf eine Million belaufen moͤgen, nicht mit⸗ 
gerechnet! — Und ſchalt ihn über fein Benehmen, ine 
dem er es unter den Sternenreichen mache, wie die 
Fuͤrſten der Erde — — und — plotzlich entſtand ein 
Geraͤuſch an meiner Thuͤre. Der Nebula konnte nun 
ſeinen Raub ruhig behalten, denn meine Phantaſie E 
ſahe und hörte nichts mehr als das rothwangige, ſchoͤn⸗ 
aͤugige Maͤdchen, das ich an der Thuͤre glaubte, ohne 
zu wiffen warum? Auch hatt’ ich mich ſehr geirrt, denn 
nach der forgfältigften Unterſuchung blieb mir nichts 
übrig zu glauben, als die Zugluft habe mir einen es 
Streich geſpielt, den meine Phantaſie ergriff, mir 
einen zweiten zu ſpielen. oes 


(en Beſchluß künftig) 
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*) Nebula, fo nennt man die wolkenartigen, glänzenden 
Flecke am Himmel, die durch ein gutes Glas betrachtet, 
aber große, nur ſehr entfernte, Sternhaufen ſind, die 
gleich unfeer Sternſchicht, ein eignes Spſtem bilden. 


17 : 
Eine Höflichkeit iſt der andern werth! 


Folgende, den Geiſt der nordamerikaniſchen Wil⸗ 
den fo vortreflich charakteriſtrende Erzählung, haben 
wir dem beruͤhmten Franklin zu danken. 

Ein Geiſtlicher aus Schweden hatte viele Ober⸗ 
haͤupter der Indier verſammlet, und machte ihnen in 
einer langen Rede die Hauptſatze der chriſtlichen Rel 
gion bekannt. Er vergaß dabei den Suͤndenfall, und 
das Eſſen des Apfels im Paradieſe nicht. Ruhig hoͤr⸗ 
ten die Indier ſeine Rede an, und da er endigte, nahm 
einer der Anführer das Wort und ſagte: „Alles was 
du uns da geſagt haft, ift ſehr gut. Es iſt allerdings 
übel Aepfel zu eſſen, da es beſſer iſt Cyder (Aepfel⸗ 
wein) daraus zu bereiten. Wir ſind dir ſehr verbun⸗ 
den, daß du ſo weit hergekommen bift, uns Dinge zu 
erzaͤhlen, die du von deiner Mutter gehoͤrt haſt, Wir 
wollen dir dagegen auch vortragen, was wir von der 

unſrigen hörten.“ 
„„Im Anfange lebten unſre Vorfahren allein von 
dem Fleiſche der Thiere. Fiel nun ihre Jagd ſchlecht 
aus, ſo liefen ſie Gefahr Hungers zu ſterben. Nun 
hatten eines Tags zwei junge Jaͤger einen Hirſch er⸗ 
legt, und machten Feuer an, um verſchiedene Theile 
deſſelben zu braten, als ſie auf einmal ein ſehr ſchö⸗ 
nes junges Frauenzimmer aus den Wolken zu ihnen 
herab ſteigen ſahen. Sie ſetzte ſich auf jenen blauen 
Bergen nieder, welche du hier vor dir ſieheſt. Die 
Jaͤger hielten es für anſtaͤndig, ihr das Beſte von ihrem 
gebratenen Hirſch anzubieten, nehmlich die Zunge. 
Sie koſtete davon mit vielem Wohlgefallen und fagte: 
Dieſe Hoͤflichkeit ſoll euch belohnt werden. Kommt 
a ; nach 
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nach dreizehn Monden wieder hierher, und ihr werdet 
ſodann etwas finden, das euch und eure Kinder bis 
in die fpáte Nachwelt ernähren wird.“ 

„Die Jaͤger kehrten nach der beſtimmten Zeit an 
den Ort zuruck, und fanden Pflanzen, die fie nie zu⸗ 
vor geſehn hatten, die aber feit dieſer álteften Zeit, 
fortdauernd von uns gebaut worden ſind. Wo die 

rechte Hand des jungen Frauenzimmers die Erde be⸗ 
ruͤhrt hatte, war Maiz gewachſen, zu ihrer linken 
Hand ſtanden Bohnen und da, wo ſie geſeſſen hatte, 
war Tabak aufgeſchoſſen.“ 

Der gute Mißionair wurde ärgerlich Aber die lange 
fabelhafte Erzaͤhlung, und ſagte: „Was ich euch vor⸗ 

trug, waren heilige Wahrheiten; aber was ihr mir 
jetzt erzaͤhlt, iſt ja eitel Trug und Lüge!“ a 
Die Indier fanden ſich durch dieſe Worte beleidigt 
und erwiederten: „Bruder, es ſcheint uns, als wenn 
deine Eltern dir durchaus keine gute Erziehung gege⸗ 
ben, und dich die Regel der gemeinen Höflichkeit nicht 
gelehrt haben. Du ſaheſt, daß wir ruhig deinen Ses 
ſchichten Glauben beimaßen, warum verſagſt du die⸗ 
fen jetzt den unſt igen?“ 


Gro o > 5 


Was weckt in mir dies ſehnende Verlangen? 
O Lyda, ſieh — die Liebe roͤthet mich! 
Wie Feuer brennts auf meinen Wangen 
dies flammende Gefuͤhl für dich! " 
Dich lieb' ich — bis zur ſchlummernden Natur, 
ſich meine muͤden Kraͤfte neigen, 
und eingeſcharrt in ſtiller Todtenflur 
die lauten Triebe in mir ſchweigen — 
bis aufgelößt, mein liebetrunkner Gelt 
der Engel meiner Lyda heißt! — 


ER 


ay, 
SE 


1 74. Se ; 


75 — Mit hoher giebe will ich ſie ende ben 
gleich einem Luͤftchen, das fie kühl umweht 

im frühen Lenz, mit leiſem Beben 
der Wange Morgenroth erhöht! — 
Bald biſt du mein! ſo fluͤſtr' ich dann ihr W 

und miſche Troſt in ihre Schmerzen, ; 
und weh” mit Kühler Palme linde Ruh 

zu ihrem kummervollen Herzen — 
Bis ſie — in Huͤtten der Unſterblichkeit 
nun mein iſt, und ſich meiner freut! ; ; 


E G. N 
o = 4 
(Vor einem Balle.) = 
= Gilt ihr Stunden, eilet 
heute — Morgen weilet, 8 A 
Morgen zögert mir! A 
Heute ſchweben Sorgen z Bee A 


um mich, aber Morgen 
ſeh ich Lyda hier! 


Morgen ſchwebt mit Freude | 
fie im leichten leide 
hier im Tanz — und ich, 
trink aus ihren Blicken 
himmliſches Entzücken 
und berauſche mich. — 


es 
Doch wie bald ach — ſchwindet 
Freude, und dann ſindet 
Leid fic) hinterher — 
Lyda, o wann truͤben 
Seelen die ſich lieben 
Trennungen nicht mehr? — 


Est Du voll reger Harmonien, 

1 Die das Leben uns verſuͤßt, 

Mutter hoher Melodien, 
Liederfreundin, ſey gegruͤßt 

In der Feen ſchönes Land 

Fuͤhrt uns deine ſanfte Hand. 


Aus des Himmels Sonnenhoͤhen 

ae Stiegſt du einſt auf unſre Flur, 

8 Und im leiſen, linden Wehen 

2 Feyerte dich die Natur. 

* Fromme Hirten, jugendlich Zur 
Prieſen erſt, o Holde! dich! 

N Wenn uns bange Leiden drücken, 

5 = Lindert ſie dein fanfter Ton: we 

Sue und mit himmliſchem Entzuͤcken 

i RE Weiht ſich dir der Erde Sohn, 

pu Stille Wonne, Himmelsſenn, 

Schaffſt du ihm, du Zauberin! 


Wenn ihm deine Töne ſchallen 
Hat der Kühne Löwenmuth; 
In des Tempels heil gen Hallen 
Flammt durch dich der Andacht Gluth. i 
Selbſt in Höhrer Geiſter Chor 
Steigt dein Pfalm zu Gott empor. 


» 


In 


7 


) Wenn es ſich der Mühe lohnte, wüͤnſchte der Verfaſſer, 
i daß einer unſerer ſchleſiſchen Componiſten eine paſſende Me⸗ 
lodie zu dieſem Liede verfertigte, welche vielleicht die Bere 

lagshandlung dieſer Blätter, als eine Beilage den Leſern 
x dieſer Schrift mittheilen würde, 


y 


In des Armen niedre Hütte 
Fragt dein Lied zufriednen Sinn; 
Und im fluͤgelſchnellen Tritte 

Gluͤht durch dich die Taͤnzerin; 
An des treuen Juͤnglings Arm 
Haͤngt fie ſich im frohen Schwarm. 


»Wenn die Täuſchung ihr verſchwunden 
: und des Taumels wilde Gtuth, 
Sey in ſtillen Feyerſtunden 
Du ihr Engel, fanft und gut. 
Saͤnftige durch ſanftes Spiel ee] 
Ihres Herzens Hodgefirht ! ES 
Gr. 
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Auflöſung des Räthſels im vorigen Stück, 


Ei d a m. 


Buch ſtabenraͤthſel. 


(1) Im Reich der Pflanzen dien ich zum Schmuck, 

(2) Im Reich der Sittlichkeit mach' ich viel Spuk — 
(3) Als Thier verachtet mich jedermann, — 
(4) Als Farbe nimmt mich der Himmel an! 

(5) Als Vogel werd ich nicht ſchoͤn gefunden, 

(6) Als Arzenei dien ich bei ofnen Wunden. 

(7) Als Menſch, ernähr ich Stadt und Land, 

(8) und bin als Name dir wohl bekannt! 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 
"drid Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stocks 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iſt 

auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


